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Landtags⸗Verhandlungen. 
Herrenhaus. 
5. Sitzung vom 17. Dezember. 

Der Präfldent Herzog v. Ratibor eröffnet 
die Sitzung um 10 Uhr 15 Min. 

Am Miniſtertiſch: Dr. Lucius, Dr. Friedberg 
und mehrere Kommiſſarien. 

Zur Tages ordnung ſteht der von der Kom⸗ 
miſſion dorchberathene Entwurf einer Jagdordnung, 
über welchen Staatsſelretär Herr Dr. Stephan 
berichtet. Seiner Fürſprache verdankten denn die von 
der Kommiſſton gemachten Zuſätze — die Abände⸗ 
rungen find lediglich redakttoneller Natur — auch 
ihre Annahme, lebhaftere Diekuſſion ciregten nur 
die Paragraphen, welche von der Abgrenzung der 
Jagdbezirle, der Gebühr für den Jagdſchein und 
der Sonntagsjagd handelten. 

Bezüglich des erſtgenasnten Punktes hatte die 
Regierung unter Zuſtimmang der Kon miſſton eine 
Minimalgröße von 100 Hektaren vorgtſchlagen, wäh⸗ 
rend dieſelbe bisher 75 Hektar betrug, eine Ver⸗ 
größerung, welcher namentlich die Herren aus dem 
Rheinlande und aus Heſſen⸗Kaſſel, Adams und 
Dr. Weigel, widerſprachen. Auch in Bezug auf 
den Jagdſchein blieb es bei den Beſchlüſſen der 
Kommiſſion, wonach 20 Mark für denſelben zu ent⸗ 
richten ſind und an Ausländer die Verabfolgung 
von Tagesſcheinen zu 2 Mark erlaubt if. 

Bezüglich der Sonntags heilung war 
von Herrn Graf Zieten- Schwerin der An⸗ 
trag geſtelt, Jagden mit Schußwaffen oder Hun⸗ 
den am Son tage gä zlich ruhen zu laſſen. Ditſer 
Antrag wurde mit 55 gegen 44 Stimmen an ge⸗ 
no mmer 

Nächſte Sitzung: Dienſtag. 
Jagdordnungsgeſetzes.) 


Die Reiſe des Kronprinzen. 

Genua, 16. Dezember. Der Kronprinz 
empfing bei dem dem Bürgermelſter Baron Podeſta 
im Stadthauſe abgeſtatteten Biſuch din geſammten 
Gemeinderaih und ſprach demſelben feine hohe Be⸗ 
ſriedigung über den ihm zu Theil geworden en herz- 
lichen, enthuſtaſtiſchen Empfang aue, zugleich er⸗ 
ſuchte er den Bürgermeifter, ſeinen Dank zur Kennt⸗ 
uiß der Bürgerſchaft Genuas zu bringen. Der Bür- 
germeiſter hat in Folge deſſen die folgende Belannt- 
machung erlaſſen und durch Maueranſchlag zur 
Öffentlichen Kenntniß gebracht: „Genueſen! Gr. 
k. k. Hoheit der Kronprim von Deutſchland, der 
unferer Stadt, in den Perſonen unſeres Munizi- 
plums im Stadthauſe, einen B ſuch abgeſlattet hat, 
hat mir den ehrenvollen Auftrag gege en, Euch die 
Gifühle der herzlichſten Danlbarlelt mitzuthellen für 
den ehrenvollen und freundlichen Empfang, welchen 
er jetzt und immer bei Euch gefunden hat. Dieſe 
Wechſelbeziehungen edler Empfindungen zwiſchen 
einem erlauchten Fürſten und einer patriotiſchen und 
hochgebildeten Bürgerſchaft, welche bel die ſer Gele ⸗ 
genheit die treu: Dolmetſcherin des großen itaient- 
ſchen Vaterlandes war, mögen eln neues und dauern⸗ 
des Band zwiſchen den beiden großen Nationen, 
Oeutſchland und Italien, bilden und ein veues und 
berechtigtes Band des Friedens und der Ziviliſallon 
ſein. — An dem Diner bei dem Kronprinzen hat⸗ 
ten außer den bereite genannten Perſonen auch der 
Präfelt, der Diviſionsgeneral der Hafenlommandant 
und der engliſche Konſul theilgenommen. — Zu 
dem Empfange beim Kronprinzen hatte ſich auch 
das geſammte Konſularkorps eingefunden. 

Genua, 17. Dezember. Der Kronprinz if 
Nachts 12½ Uhr nach Rom abtzereiſt. Auf dem 
feſtlich geſchmückten und glänzend erleuchteten Bahn ⸗ 
hofe war eine Ebrenkompagnle aufgeſtellt, deren 
Mufitlorps die preußiſche Nationalhymne ſpielte. 
Außerdem hatten ch die Mitglieder der hieſigen 
Behörden, die Angehörigen der genueſiſchen Adels⸗ 
familien, die deutſche Kolonie, ſowie die Komman 
danten und Ofſtziere der deutſchen Krlegsſchiffe zur 
Berabſchledung am Bahnbofe eingefunden. Unter 
den begeißerten Hochs der Deutſchen und unaufhoͤr 
lichen Eosivas der maſſenhaft herbeigefhömten ita 
lieniſchen Bevölkerung jepte ſich der Zug in Be⸗ 
w 


(Fortſetzung des 


egung. 

Rom, 16. Dezember. Der deutſche Kron⸗ 
prinz wird morgen Mittag 12 ½ Uhr hier eintref 
fen, der König mit dem Kronprinzen und der Her 
zog von Aoſta, welcher letztere morgen früh 7 Uhr 
bier eintrifft, werden zum Empfange des deutſchen 
Kronprinzen am Bahnhof anweſend ſein, während 


die Königin den erlauchten Gaſt im Quirinal er⸗ 
warten und begrüßen wird. Morgen Abend findet 
in den kapitoliniſchen Muſeen eine muſikaliſche 
Soirée ſtatt, welcher die königliche Familie und der 
deutſche Kronprinz beiwohnen werden, gleichzeitig 
wird das Forum erleuchtet fein. Am Dienſtag 
Abend IR Empfang der Behörden und des biplo- 
matiſchen Korps, Na tzmittags Galadiner, am Mitt- 
woch Truppenſchau und Feſtvorſtellung im Theater. 

Rom, 17. Dezember, Vormittags 9 Uhr 
45 Minuten. Ungeachtet des ſtrömenden Regens 
werden die Straßen, durch welche der Einzug des 
deulſchen Kronprinzen erfolgt, feſtlich geſchmückt. 
Sämmtliche Zeitungen widmen demſelben warme Be⸗ 
grüßungsartikel Die Zeitung „Kapitano Fracaſſa“ 
bringt eine aus füh liche Biographie des Kronprinzen 
mit einem Bilde, die vier Generationen des deut⸗ 
ſchen Kaiſerhauſes darſtellend. 

Rom, 17. Dezember, 1 Uhr 25 Minuten. 
(N.-3.) Der Empfang des Kronprinzer, welcher 
nach zwölffündizer Fahrt um zwölf Uhr bier ein⸗ 
traf, war ein glänzender. Der König begrüßte den 
Kronprinzen am Bahnhof mit herzlichſter Umarmung. 
Von der Eiſenbahn bis zum Duirinal waren die 
Straßen zu belden Seiten mit Militär beſetzt. Vor 
dem Quirinal fand eine großartige Vollskundgebung 
ſtatt; der Kronprin; zeigte ſich mit der löntg⸗ 
en Samilie unter den brauſenden Zurufen des 
Volkes. 


Deutſchland. 

Berlin, 17. Dezember. Ans Wilhelmshaven 
wird der „Frankf. Ztg.“ gemeldit: Eis Torpedo⸗ 
boot („Jäger“), mit Sorge und Angſt erwartet, 
if von Kiel unterwegs am 13. d. von Fried richs⸗ 
haven ausgelaufen. Auf der Nort ſer id ein ſchwe⸗ 
rer Sturm geweſen. Das kleine Boot hat geringe 
Beſaßzung. 

— Die Regelung der Auffiht über die Höhen 
Mädchenſchulen iſt Gegen ſtand eines nur vorberel⸗ 
tenden Erlaſſes des Unterrichtsminiſters geworden, 
nachdem. drjelbe ſich davon überzeugt hat, „daß die 
Entwicklung des böhern Mädchenſchulweſens noch in 
vollem Fluſſe begriffen tft und es darm bedenk ich 
fein win de, ſchon jetzt durch uniformirende Norma⸗ 
tlobeſtimmungen in dirſelbe einzugreifen.“ Dagegen 
hat ſich die örtiche und Keeie aufſicht verſchiedentlich 
geſtaltet, und is wird ia den Bezirken, in welchen 
eine ſolche Ordnung noch nicht ſtatt gefunden hat, 
dieje nicht länger ao fzuſchteben fein. Die Regte⸗ 
rungen ſollen demnach die Regelung der Aufſicht 
über die Mädchenſchulen unter jorgfältiger Beachtung 
der beſondern Verhältaiſſe derſelben und der in B.- 
tracht kommenden Perſöglichititen elner erneuten 
Prüſung vnterzieher, das Erforderliche ano dnen und 
über den weiten Virlauf der Sache vor dem 1. Fe 
bruar k. J. berichter. Außerdem erwartet der Mi- 
niſter tine Aeußerung (auch von den Provinzial- 
Schulkollegien), ob is ſich nicht empfehle, die mit 
Lehrerinnen Bildung ssanſtalten verkundenen köhers 
Mädchenſchulen, ſobald dieſen Bil ungsanſtalten die 
Berechtigung zur A nahme der Entlojjangeprüfun- 
gen eingeräumt if, den P.ovinzial-Schulkollegten zu 
u terſtellen. 

— Als vor einigen Tagen hier bemerkt wurde, 
die in franzöſiſchen Blättern verbreitete Nachricht 
von der Abreiſe eines deutſchen Marine- Offiziers 
behufs Unterweiſung der Cpineſen im Gebrauch der 
Torpidos jei unrichtig, wurde hiazugeſetzt, jene 
falſche Mittheilung ſei voraus ſichtlich dazu deſtiwmt, 
in Frankreich dem Gerücht Glauben zu verſchaffen, 
die deutſche Regierung ſtehe hinter der chlneſiſchen, 
um dieſe zum Widerſtand gegen Frankreich aufzu⸗ 
rigen. Die Vorausſetzung if zugetroffen: der 
„Temps“, daſſelbe Blatt, welches obige Nachricht 
zuerft in Frankreich aufgenommen batte, läßt fi 
jetzt aus Peling ſchreiben, daß die chineſiſchen Ber- 
theldigungsmaßregeln von deutſchen Offtzieren gelei⸗ 
tet werden. Die „France“ will ſogar wiſſen, daß 
Deutſchland vom erſten Tage an ſeine Hand in der 
chintſiſchen Geſchichte halte und den Feinden Fras! 
reiche Waffen, Schießdedarf, Inſtrukteure und Of⸗ 
figtere und vielleicht auch F lozuge pläne lieferte. Al⸗ 
les dies iR nicht nur unwahr, ſondern vom rein 
franzöſiſchen Standpunkt aus recht thöricht denn es 
iſt getignet, in deutſchen Kreiſen die Anſicht zu be⸗ 
ſtärken, daß die Franzoſen unverbeſſerlich find und 
daß ihnen jedes Verſtändniß für die loyale Haltung 
Deutſchlands abgeht. 

— Frankreich wird feine Anſprüche in Oſtaſſen 
auf zwei chra 100 Meilen von eis ander entfernt 


liegenden Kriegs ſchauplätzen zu erkämpfen haben: 
In dem Delta des rothen Fluſſes und in dem Kö⸗ 
nigreich Annam ſelbſt. Es kann kaum mehr ein 
Zweifel darüber obwalten, daß der König von An- 
nam, Tiep Hoa, der Nachfolger Tu⸗Ducs, vergiftet 
wurde. Der Vertrag, welchen Frankreich jüngſt mit 
Asnam abgeſchloſſen, welchen China jedoch nicht an- 
erkennen wollte, iſt damit ſelbſtverſtändlich zerriſſen, 
und Frankreich wird um ſo mehr genöthigt ſein, 
ſchleunigſt auch nach Annam größere Truppenkörper 
zu werfen, als ſeine ſchwachen Garniſonen in der 
annamitiſchen Hauptſtadt Hue ſich in ſehr prelärer 
Lage zu befinden ſcheinen. Wie man von gut un⸗ 
terrichteter Seite mittheilt, war die Beſeltigung Tiep⸗ 
Hoa's von langer Hand vorbereitet, ſie iſt als Ant⸗ 
wort Chin as auf den Vertrag von Hue zu betrach⸗ 
ten. Die Anhänger des verſtorbenen Königs Tu⸗ 
Duc, welche von dem Prinzen Hoang - Ke⸗Viem ge⸗ 
führt werden und mit dem Kaiſerpalaſt in Peling 
in Verbindung ſtehen, werden nichts verfäumen, um 
den Franzoſen die möglichſten Verlegenheiten zu be⸗ 
reiten ; eine Kooperation der Annamiten mit dem 
chineſiſchen Befehls haber in Tonkin ſteht außer Zwei⸗ 
fel. Die Chineſen haben die Waffenruhe, welche 
während der litzten Wochen in Tonkin herrſchte, nicht 
unbenutzt vorübergehen laſſen, vier mebr zablreicht 
Truppen nach Tonkin entſendet und Kanton, wie 
alle übrigen einem muthmaßlichen Angriff der Fran⸗ 
zoſen ausgeſetzten Küſtenplätze in Vertheidigungszu⸗ 
ſtand geſetzt. Trotzdem glaubt man in eingeweihten 
Kreifen nicht, daß ein großer Krieg zwiſchen Flank⸗ 
reich und China ausbrechen werde. Wie derſelbe 
zu vermeiden ſei, darüber Fehlen allerdings beſtimmte 
Meſnunge äuß⸗ rungen. Nur der chineſiſche Gſandte 
Marquis Tſeng hat ſich darüber ausgeſprochen, in⸗ 
dem er, wie ein Londoner Telegramm meldet, dem 
ihn inteviewenden „Times“ Korreſoondenten, Mr. 
Blowitz, gegenüber erklärte, die einzig mögliche, auch 
von ihm ſehnlichſt erwünſchte Löſung liege in einer 
Vermittelung zwiſchen Frankreich und Chira durch 
tine befctundete Macht, beiſpielsweiſe England. In 
Paris ſelbſt ſcheint man von einer Vermittelung noch 
nicht viel wiſſen zu wollen, man hält daſelbſt viel- 
meer den Kiieg mit Chin: für unvermeidlich, und 
demzufolge fort ern der miniſterielle „Temps“ und 
mehrere andere Journale die Regierung auf, prompt 
und tnergiſch in Tonkin zu handeln, größere Kre⸗ 
dite, wenn möthig, zu verlangen und die Ziffer der 
obzuſendenden Verſtärkungen, um allen Eventualitä- 
ten dezegnen zu Innen. Der „Temps“ ſagt, man 
werde erſt dann erfolgreich mit China verhandeln 
können, wenn man alle Punkte in Tonkin, die man 
behalten wolle, beſetzt habt. 

Daß man auch in Wien die Situation für 
ſehr ernſt hält, beſtätigt eine Depeſche, wonach das 
Kagonenboot „Albatroß“ Befehl erhielt, nach den 
chiseſiſchea Gewaͤſſern abzugehen und an den ge- 
meisſamen Maßregeln zum Schutz der in China le- 
benden Europäer theilzunehmen. 

Ein durch das „Reuterſche Bur- au“ übermit⸗ 
teltes Telegramm aus Hongkong vom heutigen Tage 
lauiet: „Ein Traneport von 6000 Mann frangd- 
ſiſcher Truppen iſt mit einer aus Kanonenbooten 
und Schaluppen beſteb enden Flotille nach Sontay 
abgegangen. Die Truppen landeten fleben Meilen 
von Sontay und bezogen ein Lager ohne auf Wi⸗ 
derſtand zu ſtoßen. Die feindlichen Streitkräfte wer- 
den auf 20,000 Mann geſchätzt; dle Beſatzung von 
Hanoi beſteht gegenwärtig aus vier Kompagnten. 


— Am 15. d., dem Tage nach der Abreiſe 
des Kronprinzen von Barcelona, find die ſpaniſchen 
Cortes mit einer Thosrebe eröffnet worden. Der 
bereits telegraphiſch mitgetheilte Inhalt der letzteren 
beſchäftegt ſich eingeh ud mit den Beziehungen Spa⸗ 
niens zum Auslande, wobei es bemertenswerth iſt, 
daß die eben beendele Reife des deutſchen Kron⸗ 
prinzen nur kurz erwähnt wird, während die freund ⸗ 
ſchaftlichen Bezichungen zu Franulreich mit einem 
gewiſſes Nachdruck hervorgehoben werden. Es ent- 
ſpricht dies der Stellung des gegenwärtigen Mint- 
ſteriums. Für die innere Politik des Landes iſt 
namentlich dee Schluß der Thronrede bochbedent⸗ 
ſam; es wird darin ein Geſetzentwurf über die An⸗ 
wendung des allgemeinen Stimmrechts angekündigt. 
Mit Annahme deſſelben fel die gegenwärtige Miffion 
der Cortes bermdet und würden daher ſofort Neu⸗ 
wahlen ausgeſchrieben werden. Weiter ſpricht die 
Thronrede die Hoffnung auf demnächſuge Herſtellung 
des Gleichgewichtes im Staatshaushalt aus und 
deutet endeich die Abſicht an, eine Reviſton der Ver⸗ 
faſſung in Vorſchlag zu bringen, ohne jedech nähere 


Mittheilungen über den Zeitpunkt und die Nich⸗ 
tung, in der dies geſchehen ſoll, zu machen. 

Die Liberalen unter Sagaſta werden ſonach 
der gegenwärtigen Regierung der Dynaſtlſch⸗Radi⸗ 
kalen fortan in entschiedener Oppofitiom gegenüber⸗ 
ſtehen, da fie ſich ohne Vorbehalt gegen das alae- 
meine Stimmrecht und die Revifion der Perfaſfung 
nach dem Vorbilde der von 1869 ausgeſp ochen 
haben. Mit ibnen werden die Konſervat . dnler 
Canovas del Caſtillo in dieſer Frage Schulter am 
Schulter kämpfen. Es iſt daher eine Au er ber 


angekündigten, auf die Umänderung der Befafung 


abzielenden Vorlagen durch die gegenwärtigen Cor⸗ 
tes laum zu erwarten und wird eine Mimi ſterkriſtis 
die nächſte Folge fein. 


Der Chef der Republilanet Zorila hat am 


Tage der Eröffnung der Cortes ein Manifeſt er⸗ 
laſſen, das mit Beſchlag belegt und den Gerichten 
überwieſen wurde, weil es eine Vertheldigung des 
militäriſchen Aufſtandes und eine Aufreizung zur 
Rebellion enthalte. 

— Aus London wird gemeldet, daß ſoeben 
eine Proklamatlon der Königin publizirt if, welche 
das Parlament auf Dienſtag, den 5. Februar 1884, 
„für die Erledigung verſchiedener dringlicher und 
wichtiger Geſchäfte“ einberuft. 

— Briefe aus Suakim melden, daß Oberſt 
Sortorivs beſtändig damit beſchäftigt if, die Stadt 
in beſſeren Vertheidigungszuſtand zu verſetzen. Am 
7. und 8. d. M. kamen die Aufſtändiſchen ſehr 


nahe und ſchoſſen auf die Vorpoſten, ohne iedoch 95 
bisher einen Angriff gegen die Stadt zu unterneh- 
Man ſchaͤtzt ihre Zahl auf 70.000, was 


men. 
aber übertrieben ſein dürfte. Die Beduinen haben 
es übernommen, die Beſatzung Snſckal mit Fleiſch⸗ 
vorrath für zwölf Tage zu verſorgen. Baker Paſcha 
hat die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß, um Sua- 
kim zu halten und die Verbindung zwiſchen Berber 
und Chartum herzuſtellen, 15,000 tüchtige und er⸗ 
probte Soldaten nothwendig ſein würden und daß 
dit egyptſſche Regierung nicht im Stande iſt, dieſe 
Macht zu ſtellen. 


Ausland. 


Ko el, 11. Dezember. Zu unſern 
Bemerkungen über das Verhältniß zwiſchen Deutſch⸗ 
land und der Türkei if noch nachzutragen, 
daß hier von verſchiedenen Selten viel Auſmerkſam⸗ 
keit auf die Stimmen verwandt wird, welche lobend 
oder tadelnd aus Deutſchland herüberdringen. Der 
Palaſt hält verſchledene deutſche Zeitungen, und das, 
was in dieſen über die Türlei, beſonders über den 
Sultan, geſchrieben ſteht, wird Sr. Majeftät vor⸗ 
gelegt. Es fehlt nun aber auch nicht an Leuten, 
welche diefer Information einſeitig nachzuhelfen wün⸗ 
ſchen. Wenn irgendwo etwas auftaucht, was ge- 
eignet ſcheint, den Sultan übel gegen Deutſchland 
zu ſtimmen, jo wird es ſorgfältig zu jeiner Kennt⸗ 
niß gebracht, auch wenn die betreffende Zeitung we- 
der vom Palaſt gehalten wird noch eruft genommen 
u werden verdient. Man hat z. B. bemerkt, daß 
ein Artikel des „Berliner Tagebla tes“, welchtr die 
Stellung der hieſigen deutſchen Beamten als unhalt⸗ 
bar und die Stimmung gegen Deutſchland als plöß⸗ 
lich umgtſchlagen darſtellte, dier ſchon in fray zoͤſtſcher 
Ueberſeßung umſtef, ehe nach die deutſche Poſt Zeit 
gehabt hatte, die betreffenden Zeitungen auc zupacken. 
Es iſt dies um jo me kwüediger, als max doch ſonſt 
weder hler noch ſonſt irgendwo auf der Welt den 
Aeußerungen dieſes Blattes irgend eine Bed 
bellegt. Ader es liegt eben img Intereſſe einzelner 
Kreiſe, derartige Artikel durch übertriebene oder falſcht 
Mutheilungen an Berichterſtatter hergorzurufen, da» 
mit ſie benutzt werden können, um fie gegen « 
gute Einvernehmen mit Deutſchland zu verwend, 
Ich höre daß ruſſiſche Agenten in letzter Zelt gro⸗ 
ßere Anſtresguagen machen, um gegen die Stellung 
der Deutſchea zu wühlen. Das hat feinen Grund 
offenbar daris, daß alles der ruſſiſchen Politik im 
Wege ſteht, was geeignet if, die Lebenek aft der 
Türlel aufzufriſchen; mag ts 10, wag es 50 Jahre 
dau tu, bis Rußland den Augenblick für greigmet 
hält, um feine Hand nach Konſtantinopel auszu⸗ 
ſtrecken, immer liegt es in ſeinem Intereſſe, das 
osmaniſche Reich bis dahin auf dem Wege des Ver ⸗ 
falls za erhalten. Gelegentliche Hetzereien find auch 
vos dieſem Geſichtspuskt aus zu beurthellen. Es 
kann vorkommen, daß die Schwierigkeiten, welche ein- 
zelnen Beamten oder Dffisieren entgegentreten, von 
einer Art find, die von Seiten der letztern katego⸗ 
riſche Entſchlüſſe nöthig macht, wie denn ein folder 
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Fall grade jetzt vorliegt; das find indeſſen zunächſt 
Einzelheiten, deren Bedeutung für die Geſammtheit 
des deutſchen Wirlens in Konſtantinopel erſt ſpäter 
hervortreten muß. 

London, 14. Dezember. Im liberalen Klub 
der Ciiy wurde geſtern unter entſprichender Felerlich ⸗ 
keit ein Marmorſtandbild Gladſtone's enthüllt. Lord 
Granville hielt bei dieſer Gelegenheit eine Lobrede 
auf den Premier. Er bemerkte u. A., er hätte nie⸗ 
mals einen Miniſter gekannt, der größere Mäßigung 
und Geduld oder mehr Rückſicht für ſeine Kollegen 
bei Berathungen über wichtige Gegenſtände belundet 
habe, als Mr. Gladſtone. In Beantwortung des 
ihm dargebrachten Dankes votumg kam Lord Gran⸗ 
ville auf die gegenwärtig beſtehenden guten Bezie 
hungen zwiſchen England und den fremden Maͤchten 
zu ſprechen. Das Vertrauen, fuhr der Miniſter 
fort, welches fremde Länder jetzt in England ſetzen, 
iſt der Art, daß es, gleichviei ob wir es in der 
Zukunft mit großen oder kleinen Schwierigkeiten zu 
thun haben dürften, die Aufgabe des Departements 
der auswärtigen Angelegenheiten im hohen Grade 
erleichtern wird. 


Provinzielles. 
Stettin, 18. Dezember. Landgericht. 
Straſklammer 3. — Sitzung vom 17. Dezember. 
— Der bereits vlelfach wegen Bagabondirens vor- 


beſtrafte Tiſchlergeſelle Joh. Roſe war im Som- 


mer d. J. wiederum zu einer Korrektioneſtraſe ver- 

urthellt worden und ſollte durch den Transporteur 

Aßmus am 8. Anguſt nach Ueckermünde geſchafft 

werden. Auf der Chauſſee kurz vor Ueckermünde 

bedrohte Roſe plötzlich den Trans porteur mit einem 

Meſſer und flüchtete in einen nahen Buſch. Als 

er von Aßwus dorthin verfolgt wurde, wurde er 

von Roſe mit einem ausgeriſſenen jungen Baum 
zu Boden gehauen und durch einen Meſſerſtiich am 

Kopf nicht unerheblich verwundet. Demnächſt flüch⸗ 

tete Roſe und wurde erſt ſpäter wiederum wegen 

Bagabondirens in Haft genommen. Geſtern wegen 

Begehung eln es Verbrechens und Könperverletzung 

angeklagt, wird Roſe zu 9 Monaten Gefängniß 

verurtheilt 

— Bor einigen Tagen wurden beim Umgra⸗ 
ben auf dem Ackergrund ſtück des Müllers Ul 
brich in Greünz bei Penkun mehrere Urnen auf⸗ 
gefunden, von denen eine mit alterthümlichen Gold⸗ 
gegenſtänden im Werthe von mehreren taufend Thalern 
gefüllt war. Ein großer ſtarker Ring war in meh 
rere Etüde zerbrochen, ferrer befand ſich darin ein 

Heiner, flacher maſſiver Ring von / Zoll Stärke, 

eine goldene Kette und ein Poſten eingeſchmolzenen 

Goldes. 

— Bei der königl. Polizei⸗Direktion find ſelt 

3. d. M. angemeldet: 

Gefunden: 1 Porlemosnaie mit 20 Pf. — 
1 Subſlribentenliſie der Buchhandlurg von Jul. 
Stock — 1 rohe Kupferplatte mit der Marke 
Tahlum — 1 roth ledernes Portemonnaie mit 4 
Mark und einem goldes en Damenringe — 1 
Portemonnate mit 16 Mk. 13 Pf. und 1 ame- 
rilaniſchen Papter⸗Dollar — 1 lebendes gelbes 
Huhn — 1 dunkler mit gelben Streifen ver⸗ 
ſehener Muff — 1 ſchwarz getheertes Boot mit 
eine 2 Mtr. langen Keite — 1 Packt mit 11 
Schachteln Kinderſpielwaaren 1 ſchwarzer 
Neufundländer Hund ohne Maulkorb und Hals- 
band — 1 Heiner ſchwarzer Filzhut und 1 gel ⸗ 
ber Handſtock — 1 gelbledernes Portemonnaie 
ohne Verſchluß mit 63 Pf, 1 lleinen Hohl⸗ 
und 1 Uhrſchlüſſel — 1 ca. 1 Mtr. großes 
Stück dunkelblaues Zeug — 1 Pappſchach tel mit 
6 Gros Hemdenknöpfen — 1 gelbbrauntr Hard- 
ſtock — 1 ca. 2 Mtr. lange Holzleite — 1 Sack 

mit Düngerſalz, ca. 2 Ztr. ſchwer — 2 Schlüſ⸗ 
jel am Bindfaden — 6 Paar Filzſocken — 1 
großer Schlüſſel — 1 Eiſenſtange mit Griff, 4“ 
lang und “ fast — 1 Beutelportimonnate 
mit 90 Pf. — 1 weißes Taſcheniuch, gez. T. 

J. (verſchlungen) — 1 ſchwa zledernts Poste⸗ 

monnaie mit einer Hundeſteuermarke Nr. 1499 
von 1883 — 4 Schlüſſel am Ringe, 2 davon 
anſcheinend Kaſſenſchlüſſel — 5 kleine Schlüſſel 
am Ringe — 1 Dienſtbuch für Eliſe Stenzel 
und 2 ſchmutzige Chemiſettes — 1 Hausſchlüſſel 

1 ca. 10 Mieter lange Voberkette, ober halb 

Schwedt in der Oder gefenden — 1 einer 
Geldſpind⸗Schlüſſel — 1 grauer Mopsbund — 

1 ſchwarzer Handkorb, enth. / Ele ſchwarzen 

Sammet und etwas bunte Stickbaumwolle ꝛc. — 

I ſchwarzer Pelzkeagen — 1. weißes Taſchentuch, 

gez. mit Krone und J. v. M. 1 — 1 kleines 

Faſelſchwein — 1 Seefahrtsbuch und 1 Erſatz⸗ 
Reſeryeſcheln II. für Georg Hlldebrandt — 1 
brauner Muff. 

Bei der Straßen ⸗Elſenbahn: 1 weißes Taſchen⸗ 
tuch — 1 ſchwarz wollener Hanbſchub — 1 

Paar ſchwar; baumwollene Handſchuhe — 1 

Paar ſchwarz wollene Handſchuhe — 1 brauner 

Lederhandſchuß — 1 Stiicheng — 1 weißes 
Taſchentuch — 1 lederrer Handtaſche — 1 Kin⸗ 
derpichel und 1 Windel — 1 buntes Taſchen⸗ 

tuch — 1 grauer Regenſchirm — 1 blaues 

gr Demde — 1 weiße Tiſchdecke — 1 ſchwarzer 

Regenſchirm — 1 ſchwarzer Kinder - Handſchuh 

2 Schlüſſel — 1 weißes Taſchentach, gez. 

C. H. 8 — 1 Heiner Biſam⸗Muff — 1 ſchwar 
ſeidener R'genſchirm mit braunem Stock. 

Die Verlierer haben ihre Rechte binnen 3 
Monaten bei der obigen Behörde geltend 

i zu machen. 

Verloren: 1 ſchwarzes Portes onnaie mit 30 
Mark — 1 Stück gellöppelte weitze Spitzen — 
1 Portemonnaie mit über 20 Mk. Inhalt — 
1 ſchwarz wollener Regenſchirfm — 1 ſchwarzer 
Regenſchiemm — 1 Wagenſchild mit der Auf- 
ſchrift „W. Broſe, große Loſtadie 34“ — 1 


Buch, 5. Band von Spielhagen „in Reib and 
Glied“ — 1 rother Korallenbroche — 1 kleines 
ledernes Portemonnaie, enth. 30 Mk. — 1 alter- 
thümliche gold. Damenuhr mit ſchwarzer Kette — 
4 Schlüſſel am Ringe — 1 Dienſtbuch für Joh. 
Stüber 1 Granatbroche 1 ſchwarzes 
Portemonnale mit 12 bis 18 Mk. in Thaler⸗ 
füden — 1 Lederportemonnale, enthaltend 36 
Mark. 
— Der Poſtdampfer „Rhein“, Kapt. H. A. 
F. Neynaber, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 2. Dezember von Bremen und am 4. 
Dezember von Southampton abgegangen war, iſt 
am 15. Dezember wohlbehalten in Newyork ange⸗ 
kommen. 


Konzert. 

Stettin, 16. Dezember. Das zweite Abonne⸗ 
ments⸗Konzert des philharmoniſchen Orcheſters aus 
Berlin fand geſtern im Saale der Grünhof Brauerti 
ur ter Leitung des Herrn Profeſſor E Rudorff bei 
ſtark beſttztem Haufe flatt, trotz des höchſt wiſerablen 
Welters. Kurz nach 7 Uhr Abends raſſelten Ka⸗ 
roſſen und Droſchlen ſaſt eine halbe Stunde hin⸗ 
durch von der Stadt die Pölltzerſtraße in großer 
Haſt hinunter, ſo daß ein Fußgänger es nicht wa⸗ 
gen durfte, den Fahrdamm zu überſchreiten. ohne 
übergefahren zu werden. Die Straßen-Eiſenbahn⸗ 
wagen waren fo beſetzt, daß fle an den, zwiſchen 
Anfangs⸗ urd Endpunkten der Fahrt belegenen 
Halteſtellen nicht anhielten, weil fie dort überhaupt 
keine Perſonen mehr aufnehmen konnten. Vielleicht 
keiner der wirklich wahren, paſſtonnten Kunſtlenner, 
und wehl auch mancher Kunflfreund, woll en ſich 
dieſen wahrhaft hohen Genuß, die künſtleriſch voll⸗ 
endentſten Leiſtungen dieſts Orcheſters zu hören, nicht 
entgehen laſſen. 

Does Konzert wurde mit der Ouverture zu 
„Eurpanthe“ eröffnet. Der Anfang ditſer Duver- 
ture, und dies iſt die einzige Ausſtellung, die wir 
für das ganze Konzert zu machen haben, war über ⸗ 
haſtet, es war ein Alla bleve con furioso, cher 
nicht ein Allegro marcato, con molto fuoco, 
vielmehr der Superlativ, ein con moltissimo fuoco. 
Nach und nach dachte ſich dieſes Ten po und das 
vom Komponiſten vorgeſchriebene ab. Das Largo, 
die Geſangsgruppe des Tonſtückes, war über alle 
Beſchreibung meiſterhaft vorgetragen. Dieſes Biantj- 
fing glich einer Sphären-Mufil, durch welche man 
in höhere Welten verſetzt wurde. 

Die zweite Programm-Nummer brachte das 
2. Klavier-Kongert in C moll mit Orcheſter⸗Beglel⸗ 
tung vom Komponiſten Herrn Zavır Scharwenka jelbfl 
vorgetragen in 3 Sätzen a) Allegro, b) Adagio, 
e) Allegro ma non troppo. Herr Scharwenka 
gehört auch zu den gegenwärtig modernen originel- 
len Komponiſten, die ſich keiner Richtung angefchlof- 
ſen haben, ſondern ihre eigene Kompofltions- Me- 
thode verfolgen. In dieſem zweiten Konzerte hat 
er insbeſondert die Klaviertechnik im großartigſten 
Style wiederzugeben geſucht. Zunächſt find es die 
Terzengänge, dann die Srrtengänge, die mit einer 
Virtuoſttät von Statten gehen, als wenn man eine 
Hand voll Erbſen auf den Erdboden wirft; jeten⸗ 
falls fptelt der Konzertant die Gis-moll-Etude von 
Chopin, Allegro, nach dem Mälzel'ſchen Metronom, 
eine Vlertelnote, gleich 69, und die Etüde Op. 25 
Nr. 8 in Sextengängen, Vivace, nach dem Mäl- 
zel ſchen Metronom, eine halbe Note gleich 69 un- 
gleich ſchneller, as der Komponist fie vorge⸗ 
ſchrieben hat. Was wir aber an Herrn Scharwenka 
ganz beſondirs zu rühmen haben, iſt fein Anſchlag, 
ein von einem Planiſten ſchwer zu errtichender Kul⸗ 
wivatlonspunkt. Herr Scharwenla ſpielt mit den 
Fingern und nicht, wie die rralticten modernen Kla⸗ 
vierpauker, wozu ſelbſt wenige namhafte, weltbe⸗ 
rühmte Pianiſten gehören, mit dem Handgelenle un d 
mit den Armen. 

Der erſte Satz des Klavier Konzerts war in 
harmoniſcher, modulatoriſcher und rhythmiſcher Be⸗ 
niehung ein Tongebild, welches mehr der romanti 
ſchen Schule zune gte. Die Inſtru sentation bot 
die übtrraſchendſten Klangeffelte. Was die thema ⸗ 
tiſche Arbeit anbetrifft, ſo war dieſelbe bin und wie⸗ 
der etwas zu frei, aber deshalb um ſo feſſelnd er. 
Das Adagio brachte ein Thema, das uns weniger 
ungariſch, aber mehr czechiſch zu fein ſchien. Ein 
einfach ſchönes czechiſches Volkslied war uns vom 
Komponiften in einer überraſchend einfachſchönen 
thematiſchen Arbeit vorgeführt. Wenn wir eine 
Parallele ziehen wollen zwiſchen Scharwenka und 
Goldmark, jo würden wir auf die größten, Gegen⸗ 
ſätze ſtoßen, aber wir möchten wünſchen, daß Schar⸗ 

wenka von den Romantk Goldmarks, und Letzterer 
ſich von der Lyrik Scharwenla's etwas aneignen 
möchte. Der dritte Satz, das Allegro non troppo, 
bot in Anſebung der Harmonik, Rhythmik und Figu⸗ 
ralmuſik ebenfalls ſehr viel. Das ganze Werk wurde 
mit einer Bravour und Feinheit nicht nur von 
Herrn Scharwenka, ſondern auch vom Orch 'ſter exe⸗ 
kutirt, jo daß das Auditorium dies mit Enthuſlas⸗ 
mus entgegennahm und Herrn Scharwenka wieder⸗ 
holt hervorritf. 

Die 3. Programm⸗Nummtr enthielt die voll⸗ 
ſtändige Muſſk zum Sommer nachtstraum. Die Aus ⸗ 
führung war in jeder Beziehung, eine hohe künſt⸗ 
leriſche zu nennen. Dem erſten Klarineit'ſten im 
Scherzo wollen wir auch ein wohlverdientes Lob zu⸗ 
kommen laſſen. 

Die 4. Nummer, Sinfonie B-dur Nr. A von 
Beethoven konnten wir leider nicht mehr hören, da 
wir anderweit muſtlaliſch in Anſpruch genommen 
waren. A. L. 


aver Scharwenka. 
(Von einem zweiten Berichterſtatter.) 


Bet dem Muſikalien händler E. S. am Sonn- Helden der Feder. 
„Aus dem Umſtand, Herr, 


tag Vormittag ein tretend: 


2 


S., daß ich in dieſem Wind und ſchrecklichen Re ⸗ 
genwetter zu Ihnen komme, um mir die Photogra- 
phie Kaver Scharwenka's nicht von Anderen weg 
kaufen zu laſſen, mögen Sie erkennen, wie vlel mir 
an des Künſtlers Bild liegt. Nicht wahr? Sie 
baben bei Herrn Scharwenka anfragen laſſen, ob 
tte eine von den beiden einzigen Photographien, die 
ſonſt nicht verkäuflich find, in meinen Beſitz über- 
gehen kann?“ 

„Eigentlich nicht, indeß will ich diesmal, weil 
Sie es ſind, Herr T., eine Ausnahme machen.“ 

Ich erſtand die ſchöne Photographie in Kabt- 
uetform für 1 Mark. 

Der Name Scharwenka hat in der Tonkünſt⸗ 
lerwelt hellen Klang, und da ich ſchon viel Rüh⸗ 
mens von KX. Scharwenka, dem k. k. Kammervirtuo⸗ 
fen (Planiſten aus Wien), der ſich als Direktor 
einer Aka demie für höheres Klavierſpiel in Berlin 
etablirt hat, hörte, zahlte ich gerne für die beiden 
Billets des 2. Konzerts des philhermoniſchen Orche 
ſters aus Berlin 8 Mark. Konnte nun doch meine 
Sehrſucht geſtillt werden, um in dieſem Konzerte 
den zu hören, deſſen Klavier - Kompofitionen mein 
ganzes Intertſſe für ihn wachgerufen hatte. 

Da mir Herr E. S. einen ausgezeichneten 
Platz gegeben halte, war es mir vergösst, Hera 
Scharwenka gut von Angeſicht zu ſehen, ſodann 
aber direkt auf die Taſtatur eines Duyſen ' ſchen Kon⸗ 
zertflügels zu ſchauen, bie er mit kunſtgeübten Fin⸗ 
gern behandelte (nicht bearbeitete — wir dies mit- 
unter heut zu Tage leider bei ſonſtigen Pianiſten⸗ 
Klavier⸗Boxern oder -Hufaren der Fall if). 

Sein Auftreten war beſcheiden, maß⸗ und 
würde voll, ſein Klavierkonzert in C-moll voller Em- 
pfindung und Adel, zeugend von edlem und großem 
Style. 

Erſchienen mir die Töne des erſten Satzes im 
Allegro doch wie ein großes Meer, unendlich — 
erig, reich an Modulationen und den ſchönſten 
Melodien. 

Das Adagio in ſeiner zarten, ſanft duftenden 
FJa'tur dokumer tirte die völlige Hingebung an das, 
was wir nicht verſtehen, und was unfigtbar über 
uns waltet daher ſeine Wirkung wunderbar. 

Der letzte Satz Allegro non troppo enthielt 
eine ganze Welt von Wundern, deren nähere Er- 
örterungen jeder Beſchriibung geradezu ſpotiet. 

Wogte es im erſten Satze wie in einem 
Meere, ſo ſahen wir uns im letzten verſetzt in die 
laute Welt, nach Frieden ſuchend und ihn endlich 
fin dend in eigener Bruſt, hiudlickend auf dae, was 
Himmilſch iſt und unſere Herzen mit dem Ewigen 
aus ſöhnt. 

Der große Saal der Bock Brauerei war Kopf 
an Kopf angefüllt. Ich hörte und ſchaute und 
meine Sinne waren berauſcht. 

Die Finger unſerts aver Scharwerka glichen 
in ſchnellen Läufen, gleichviel ob fie in Terzen, 
Sexten oder Octaven einer Hand beſtanden, einer 
Spinne, ausgeführt mit größeſter Klarheit und 
Sauberkeit. Ueber ſein Spiel noch ausführlicher be- 
richten zu wollen, hieße wahrlich „Eulen nach Athen 
tragen“. Ein nicht enden wollender Beifalls ſtu rm 
begleitete ſeinen Vortrag. 

Ich war ſehr glücklich, Diefen Heros und Kla⸗ 
vier-Tuanen gehört und den Mut) gehabt, mein 
Unwohlſein, den ſtarken Schnupfen vorher belämpft 
zu haben, denn da ich meine Geſundhelt obenan 
ſtele, war ich eiſt noch zweifelhaft ob ich zum 
Konzert des Philharmoniſchen Orc eſters gehen ſollte. 
Die Lelſtungen der 61 Künſtler dieſer Kapelle un⸗ 
ter der muferhaften Leitung des Herrn Profeſſors 
E. Ruderff waren aus gezeſchnet, — kein Wunder, 
wenn man am 1. Geigenpult den großen Virtuo⸗ 
fen Sauret ertdeckt. — Mie boten fle indeß nichts 
Neues, da ich oft Bilfe in Berlin höre, deſſen Ka⸗ 
pelle dieſem Oicheſter ganz ebenbürtig iſt. 

Daſſelbe srelutirte Mendels ſohn, Muſik zum 
Sommernachtstraum und Beeihoven, Sinfonie Nr. 
4, B-Dur. — Das dritte und letzte dieſer Kor⸗ 
zerte findet unter Direktion und ſoliſtiſcher Mitwir⸗ 
kung des Herrn Profeſſors J. Joachim am 18. 
Februar 1884 ſtatt, das zu beſuchen, 5 2 Ar 
vorgenommen habe. 


Stadt⸗Tbeater 

Wir theilten unferen Leſern ſchon geſtern mit, 
daß die Heinemann ſche Nodtät „Der 
Schriftſtellertag“ am Sonntag einen jehr 
freundlichen Erfolg hatte und humor⸗ und inhalte 
doll iſt. Das Stück iſt eine Erſtlingsarbelt, ver⸗ 
räth aber ein fo unverkmmbares Talent daß wir 
dem Verfaſſer gewiß noch mauches amüfarte, lie 
benswürdige Luſtſpiel zu verdanſen haben werden. 
Dem Umſtand, daß Heinrich Heinemann Schauſpie⸗ 
ler iſt, hat das unterhaltende Erſtlings werk ſeiner 
Muſe wohl den Vorzug zu verdanken, daß ihm jene 
Gebrechen fehlen oder doch nur in unmceiklicher 
Weiſe anhaften, an denen gewöhnliche Anfangs 
arbeiten junger Autoren zu laboriren pflegen. Wir 
halten das Stück nicht frei von Fehlern, es iſt 
3. B. etwas aus gedehnt, verſpricht auch nicht in 
der Entwickelung ganz das, was man nach der Ex⸗ 
poſition erwartet, immerhin aber beſißt es in Er- 
findung neuer und hübſcher Situatlonen, in Be⸗ 
handlung des Dialogs und der Char akterzeichnung 
fo anſehuliche Vorzüge, daß wir dem lebensvollen 
Stück unſere vollſte Anerkennung gern zollen und 
uns freuen, in Heinrich Heinemann einen ver feiner · 
ten Moſer begrüßen zu fen. Wir wählen ab⸗ 
ſichtlich dieſen Vergleich, denn Helnemann's „Schrift- 
ſtellettag“ zeugt deutlich von Moſer'ſcher Schule, 
ja er iſt gewiſſermaßen eine Parallele zu Mofer- 
Schönthal's „Krieg im Frieden“. Hier, wie da 
handelt es ſich um Einquarticung. Bei dem einen 
ſtads die Helden des Degens, bei dem andern dit 
Die aus ſolchem Fremdenbeſuch 
ſich ergebenden Konſiquenzen find das Thema, das 


in beiden ſich in vieler Beziehung ähnlichen Stücken 
behandelt wird. Hels emann's Dialog iſt nun aber 
um vieles angenehmer und ohrgefälliger als Mo⸗ 
ſers etwas derbe und draſtiſche Sprache. Er weiſt 
Witz, Humor und hin und wieder auch eine gut 
angebrachte Dofis Satire auf, ſich dabei von plum⸗ 
pen Kalauern gänzlich ſern haltend. Wohlthuend 
berührt die Charalterzeichnung, die über das Skizzen⸗ 
hafte hinausgeht und keine Anſtreicherarbeit iſt. 
Wir verſagen es uns, den Inhalt der entſchieden 
auch hier zum Zug- und Caſſaſtück werdenden No⸗ 
vität wiederzugeben, da wir unſeren theaterllebenden 
Leſern die Ueberraſchung nicht verelteln wollen. Wir 
rathen aufrichtig Jedem, ſich das Stück anzusehen, 
da es in gediegenem, flotten Enſembleſpiel wielſam 
und unterhaltend iſt. Von bejoaders hübſchen Si- 
tuat onen ſeien nue die originelle geflüſterte Llebes⸗ 
erklärang und der lübſch erfundene Scherz erwähnt, 
den Hedwig Baumbach begeht, um ſich aus der 
Noth, einen Stammbuch vers zu finden, zu retten. 
Sie läßt ſich nämlich ein halbes Pfund Kaallbon⸗ 
bons holen, um aus deren Deviſen, die der Literat 
Auguſt Mumme — das Pfund für 9 Mark — 
fabrtzirt, fig einen „geiſtreichen“ Spruch aus zu⸗ 
ſuchen. Unglücklicher Weiſe kommt das Dien ſtmäd⸗ 
chen mit der hohen Düte in demſelben Augenblick 
an, als der Aſſeſſor Breitling im Begriffe ſteht, 
Hedwig ſeine Liebe zu erklären. Er wartet damit 
nun natürlich bis zum nächſten Akt. Doch wir 
ſind auf dem beſten Wege, ſo das ganze Stück 
wieder zu erzählen und das wollten wir ja nicht. 
Geſpielt wurde recht gut, beſonders lobenswerth mar 
das Erſemble — Herr Direktor Schirmer führte 
die Regie. Von Einzelleiſtungen find als recht ge- 
lungen zu bezeichnen Frl. Hellmer's Ella, Frl. 
Rahé's Hedwig Gur im erſten Alte ſagte uns 
die Dame weniger zu, ſie war zu ſteif, auch hatte 
fie ſich Sehe ſchlecht geſchmink) und Frl. Frey's 
Babette. (Im Gegenſatz zu Frl. Rahé hatte Frl. 
Grey ſich jo hübſch und j gendlich geſchminkt, daß 
fie noch viel hübſcher und jugendlicher ausſah, als 
die talenivolle, ſtets charakteriſtiſch geſtaltende Dame 
— pardon! ſchon iſt) Auch die Herren Tſchirch 
(Schlüter), Burg (Aſſeſſor), Manke (Mumme) 
— war ſogar ausgezeichnet! —, Krüger (Kom- 
mis), Seldler (Portier), Frl. L' Arronge 
(Frau Baumbach) und Frl. Springer (Dienſt⸗ 
mädchen) leiſttten durchaus Angenehmes. 
H. v. R. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Hugenotten.“ Oper in 4 Alten. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bremerhaven, 17. Dezember. Auf dem in 
dem Kalſerhafen liegenden Segelſchiff „William 
Woodburry“ brach geſtern Abend Feuer aus, das 
Schiff wurde des Nachts verſenlt. 

Bern, 17. Dezember. In der geſtern im 
Kanton Waadt erfolgten Volls abſtiimmung wurde 
die Revifion der Kantonal - Verfaſſung beſchloſſen, 
in Bern und Aargau finden die gleichen Reviſtonen 
ſtatt. 

Wien, 17. Dezember. Die Polizeidirektion 
bat eine Belohnung bis zu 1000 fl. für Mitthet- 
lungen ausgeſchrieben, welche zur Ergrelfang der 
Perſon führen, die in der Sonnabend Nacht den 
Polizei - Konzipiftin Franz Dlubel auf dem 1 
von Jedlersdorf nach Floridsdorf erſchoſſen bak. 
Der That verdächtig erſchelst ein Brodaus träger 
Namers Schaffhauſen, wilcher am Sonnabend Abend 
in eintr Arbeiter - Verſammlung im Waſihauſe zn 
Jedleradorf über ar tikes und modernes Proletariat 
einen Vortrag gehalten hat, wobel Hlubed in amt⸗ 
licher Eigenſchaft anweſend war Beim Verlaſſen 
des Lokals batte ſich Schaffbauſen tem Poltzeilon⸗ 
sipiftlen angeſchloſſen. Die Stle el des Erſteren paj- 
ſen auf das Genaueſte in die Jußſpuren, welche in 
der Nähe des Thatortes bemerkt wurden. Außer 
Schaffhauſen ww den als der Mitwiſſenſchaſt ver⸗ 
rächtig die bekannten ſozlaliſtiſchen Agitatoren extrem⸗ 
ſter Richtung Till Vater und Sohn und 1 
dem Gerichte übergeben. Die Schußwaffe, mit 
welcher die Mordthat vrrübt wurde, iſt bisher nicht 
aufgefunden worden. 

Peſt 17. Dezenber. Vor einem aus fünf 
Richtern beſtehenden Kollegium der königl. Tafel be⸗ 
gann heute die Verhandlung des Tisza - Eszlarer 
Plozeſſes in zweiter Inſtanz. Die Verhandlung 
dürfte 5 Tage lang dauern, das Auditorlum be⸗ 
ſteht hauptſächlich aus Jr urn aliſſen und Stenogra⸗ 
pden. Die Verleſung der Akten dürfte den größ⸗ 
ten Theil der heutigen Sitzung ausfüllen. 

Paris, 17. Dezember. Der „Figaro“ mel- 
det, Prinz Napoleon kan didire um das Deputisten- 
mandat in Barbezteur. 

Sofia, 16. Dezember. In der Nattonalber⸗ 
ſammlung erklärte geſtern der Miniſter Balabanoff in 
Brantwortung elner wegen des Exarchats über 3 
garten und deſſen Stellung zu dem Exarchate in 
Konſtantinopel an die Regierung gerichteten Inter ⸗ 
pellation, die bulgariſche Regierung ſtehe der Frage 
des Exarchats, zu welchem Bulgarten in kiechlicher 
Beziehung gehöre nicht gleichgültig gegenüber, die 
Girüchte von einer Au fhebeng des Ex archars in 
Konſtantinopel ſelen iadeß übertrirben. Die bulga⸗ 
riſche Kuche habt im Allgemeinen mit großen 
Schwierigkeiten zu lämpfen, die mit ihrer Exlſtenz 
unter den verſchledenſten politiſchen Verwaltungen 
zuſammen hingen, dieſe Schwierigkeiten ließen ſich 
nur löſen, wenn man mit Geduld und der größten 
Klugheit zu Werle gehe, ohne irgendwelches Enga⸗ 
gessent zu übernehmen. Die Regierang müſſe ſich 
in dieſer wichtigen Frage volle Altions freipeit vor⸗ 
behalten. 

London, 17. Dezember. Der Mörder Ca⸗ 
rey's, O' Donnel, wurde heute früb 8 Uhr im New⸗ 
gate-Gefängniß durch den Strang hingerichtet. 


